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ABBÉ BOYET
Früher, als die Schweizer in fremden Diensten standen,

musste man das Singen vom Greyerzer Kuhreihen verbieten,
weil er sie «zu Strassburg», aus Heimweh, zur Desertion
trieb

Das Lied: Là-haut sur la montagne
l'était un vieux chalet...

heute das beliebteste und meist gesungene aller welschen Volks-
lieder hätte vielleicht eine ähnliche Wirkung. Diese schlichte
Melodie muss ab derselben Quelle geschöpft worden sein, das
heisst gedichtet und komponiert von einem, der mit allen Fibern
an seinen Bergen und Chalets, seinen Hirten und Weiden hängt,
und den tiefen Zusammenhang der Heimatliebe mit der Musik
verkörpert: Abbé Bovet!

Eigentlich ist er als Chorherr und Dr. honor, causa, schon
längst über diese einfache Benennung hinaus, doch weil er
unter diesem ersten Namen so richtig berühmt geworden ist,
und dies nicht nur in Fribourg, wo er wohnt, sondern in allen
welschen Kantonen (wo jedes Kind weiss, wer Abbé Bovet ist),
wollen wir nicht mit Titeln aufwarten, die er selbst in seinem
jovialen und leutseligen Auftreten nicht begehrt.

Es scheint überhaupt beinahe überflüssig, diesen Kompo-
nisten als Privatmensch zu beschreiben, denn, wer seine Musik
kennt, die so sehr sein Herz und seine Seele durchblicken lässt,
kann sich ihn ohne weiteres vorstellen: begeistert und mit
heiligem Feuer beseelt, wie seine herrlichen Vaterlandslieder,
gesund und gut gelaunt, wie seine Volks- und Kinderliedchen,
oft_aber auch weich und verträumt, wie z. B. im überaus innigen
«Rêver», oder in dem, von den Waadtländern so gern gehörten
«ô vieux Léman», und für die Fribourger «ô ma Sarine, ô
ma belle rêveuse...» er kann aber ebensogut ironisch-keck sein
wie die mit echt französischem' Humor gespickten Trutzliedchen,
wo er u. a. von den Eidgenossen sprechend meint: «qui s'y
frotte s'y piquera».

Von tiéfem Ernst und Frömmigkeit durchdrungen sind seine
unzähligen Kirchenlieder. Dieses grosse Gebiet seines Schaffens
ist vielleicht weniger weit verbreitet, da er seine Kirchenmusik
(übrigens von hohem künstlerischem Wert) meist direkt ab Ma-
nuskript von seinem Chœur-mixte in der Kathedrale St. Nicolas
singen lässt.

Wer Abbé Bovet näher kennt, fragt sich nun, wann er
überhaupt die Zeit findet zum Komponieren? denn: gejagt
und gehetzt, vom Kirchendienst zum Musikunterricht, und vom
Dirigieren seiner 4 bis 5 Chöre zum Sprung auf den Bahnhof
für eine der Konzertreisen mit seinen «Pinsons» Finken)
hat er sicher oft kaum Zeit zum Essen und wahrscheinlich noch
weniger zum Schlafen. Also diese Nachtruhe allein blieb noch
für den Komponisten frei! Darum wollen wir der Sache nicht
tiefer auf den Grund gehen und Gott danken, dass er mit
seiner kräftigen Bauerngesundheit einem solchen Arbeits-
pensum standhält!

kbbé Bovet in seinem Arbeitszimmer. Er besitzt kein Luxuspult,
man sieht, hier wird gearbeitet

Abbé Bovef auf seinem taglichen Gang durch die Stadt

Mehrere Wände im Heim dieses grosse, "51";sikers sind mit Noten-
eften und Partituren überfüllt, und eir grosser Teil davon sind

seine eigenen Komposiaonen
Inten: Die Aehnlichkeit mit Liszt ist hier unverkennbar. Die Buben
ümmern sich zwar wenig darum, denn vor allem heisst es auf-

passen und schön singen

jjjpll

Brav und zahm sieht jetzt der wildeste dieser „Finken" aus, und er ist mit ihnen

zufrieden und lächelt

»M ko?»
Drüksr, sis Zis Sckweàr in tremZen Diensten stsnâen,

musste msn ciss Linsen vom Drexsixer Kukrsiksn verbieten,
weil sr sis «?u Ltrsssburg», sus Ksimwsk, ?ur Desertion
trieb à. >

Das OieZ: Oà-ksut sur is montagne
l'êtslt un vieux cbsiet...

beute Zas beliebteste unci meist gesungene siisr welscksn Volks-
iisâsr kâtts visiieiobt sine äknlicke lVirkung. Diese sebiicbte
iVleioâis muss sb Zsrsslben «Zueile gescköptt worZen sein, Zss
ksisst gsâicktst unci komponiert von einem, Zer mit siien Oibern
sn seinen Sergen unci Lkalets, seinen Hirten unci lVeiâen kângt,
unci Zsn tietsn ^ussmmsnksng Zsr Ksimstliebs mit Zsr Musik
verkörpert« ábbè Lovst!

Oigsntlick ist sr sis Dkorksrr unZ Or. konor. csuss, sebon
längst über Zisse eintacks Dsnsnnung kinsus, Zock weil er
unter ciiessm ersten Kamen so ricktig bsrübmt geworZsn ist,
unci Ziss nickt nur in Dribourg, wo er woknt, sonâsrn in silsn
welscksn Kantonen (wo j scies KinZ weiss, wer ^.bbè Lovst ist),
wollen wir nickt mit Oitsln autwarten, Zis er selbst in seinem
jovialen unZ leutseligen t).uttrstsn nickt begskrt.

Os scksint übsrkaupt bsinsks ükertlüssig, Zisssn Kompo-
nisten sis Rrivstmsnsck z«u besckrsidsn, Zenn, wer seine lVIusik
kennt, Zis so sskr sein Her? unci seine Lssle Zurckblicksn lässt,
ksnn sick ikn okne weiteres vorstellen: begeistert unci mit
ksiligsm Dsuer beseelt, wie seine ksrrlicksn Vstsrlsncisliscisr,
gssunZ unZ gut gelaunt, wie seine Volks- unZ KinZsrlisZcksn,
ott ober aück wsick unZ verträumt, wie O, im überaus innigen
«Rêver», oZer in cism, von Zsn VisgZtlänZern so gern gekörten
«ô vieux Osman», unà tür Zie ltribourger «ô ma Zsrine, ô
ma belle rêveuse...» er kann aber ebensogut ironisck-ksck sein
wie Zis mit eckt trsn2üsiscksm Humor gespickten OrutxlleZcksn,
wo er u.a. von Zen Oicigsnossen spreckenZ meint: «c^ui s'z?
trotte s'z^ piczusrs».

Von tistsm Ornsk unZ Frömmigkeit ZurckZrungsn sinci seine
un^akligsn KircksnlisZsr. Oiesss grosse Lieblet seines Lckstksns
ist vielleickt weniger weit verbreitet, Zg êr seine Kircksnmusik
(übrigens von koksm künstlsriscksm Viert) meist Zirskt ab lVla-
nuskript von seinem Likosur-mixts in Zer KstkeZrale Lt. Kicolss
singen lässt.

Vier t).bks Oovst näker kennt, tragt sick nun, wann er
überksupt Zis 2sit tinZst ?um Komponieren? Zenn: gejagt
unci geketxt, vom Kirekenciienst?um lVlusikuntsrrickt, unci vom
Dirigieren seiner 4 bis S Liköre ?um Sprung auk Zsn Laknkot
tür eins Zer Konzertreisen mit seinen «Rlnsons» (— Dinksn)
kat sr sicker ott kaum Zeit ?um Osssn unci wskrsckeiniick nock
weniger ^um Lcklstsn. t^.1so Zisse Kacktruks allein blieb nock
tür Zsn Komponisten trsi! Darum wollen wir Zer Sacks nickt
tieter aut Zsn L-runZ geben unZ Qott Zanken, Zsss er mit
seiner krättigsn DausrngesunZkeit einem solcksn ^.rbsits-
pensum stsnZkält!

^bbs öovst in seinem Arbeitszimmer. pr besitzt kein Luxuspult,
man siebt, liier svircl gearbeitet

Kovclt Qut meinen? tuciliLken Qclng ciurck 6ie

tebrsrs Väncls im l-ieim cil«« grosse. "»wsikers sincl mit kiotsn-
sttsn unci Partituren überfüllt, unci sir grosser Teil ciavon sincl

seine eigenen Xomposioonsn
Inten: Die/cebnlickkelt mit OisÄ izt liier unverkennbar. Die bubsn
llmmsrn sieb ^var vsnig ciarum, cisnn vor allem beisst es auf-

passen unci scbön zingsn

Lrov un6 !abm siebt jstz:t cisr vvilclszts cliezsr „Pinken" aus, unci er kt mit llwsil

^utriscien unci läcbelt



'istr Kirche sind manche seiner zahlreichen Kompositionen erstmals
zur Aufführung gelangt

«seht euch einmal unsere Bildchen an. Hier haben wir
if einer Probe ertappt, wo er seinen Lausb... pardon,
n, gerade das Zwitschern beibringt. Kristallklar und
»m die hohen Knabensoprans; mit einem frischen, an-
'den Optimismus wird die «Frühlingsfanfare» gesungen,
seinem wohl und leicht wird, trotz Kälte und Krieg. Man
Mass Abbé Bovet mit seiner Schar immer und immer
' m unseren Soldaten gerufen wird, um ihnen mit Froh-
ä und echter Vaterlandsliebe den Dienst leichter zu
» Man begreift auch, dass eben diese «Fanfare du prin-
' letzthin von 173 Personen am Radiowunschkonzert ver-
wurde! Aber wahrscheinlich ist dies nichts Neues für
®n Abbé Bovets wilde Bubenschar kam so ziemlich in
®en Schweiz herum, bis in den «hohen Norden» (die
erzählen jetzt noch vom herzlichen Empfang in Amris-

» machten ihre, wegen Grippe daheimgelassenen Käme-
wseht-ig»), Ueber 2Q0 solcher Konzerte gaben sie schon!
anderes Bildchen zeigt uns übrigens diese gleichen wil-® Zwielicht, der Kathedrale, wie sie, zahm und
kf Leitung etwa einen Choral oder einen 7stim-

lestrma wie Orgelklang dahinrauschen lassen.
Meister einmal auch an der Orgel, der weit-

tore'f» b* früher schon Liszt begeisterten, als er,
Aknsr'k begleitet, nach Fribourg kam. Die einzig-
Pen et wahrscheinlich unserem Verzicht auf die
terrira fif® zu verdanken, die durch die hohe Holzrück-
und

bedeckt ist; diese Wand wirkt wie ein Resonanz-
fe Tiit? Orgel ihren vollen und doch weichen Ton,

und- eine unvergleichlich zarte Vox humana.
Rechts: 4 Manuale und eine Unmasse von Registern und
Kombinationen hat diese Orgel, aber nicht dies macht ihre
Berühmtheit aus, sondern deren unvergleichlicher Klang

Die Geburt eines neues Liedchens: Energische Hände, ein weiches Herz,
und ein Kopf voll Melodien

Apropos Liszt: haben Sie bemerkt, wie sehr Abbé Bovet ihm
ähnlich ist? Auf dem Bild mit den Buben am Klavier könnte
er dessen Reinkarnation sein. Das holde Wesen, das, mit ge-
zücktem Stift, neben ihm sitzt, ist aber nicht Georges Sand,
sondern die kleine Sekretärin, die -ihm über den Berg Kor-
respondenz hilft, die auch einspringt, wenn es heisst, seine
Buben auf die Reisen zu begleiten und zu bemuttern. Wahrlich,
keine leichte Aufgabe!

Wir haben Abbé Bovet auch in seinem Heim aufgesucht, wo
wir ihn gerade beim Ueberprüfen seines neuesten Kinderlied-
chens «la valse des écoliers» fanden (natürlich wieder etwas für
seine Buben!).

Wie sieht es denn aus bei ihm? Ihr Hausfrauen mit dem
prüfenden Blick würdet sagen: «eine richtige Junggesellen-
wohnung», aber auch das Heim eines Künstlers, eines Musikers,
die Wände, wie Sie sehen, über und über mit Musikalien be-
deckt. Man sieht, wie unglaublich arbeitsreich sein Leben ist.
Aber es führte zu weit, wollte ich nur einen kleinen Teil seines
Schaffens aufzählen, die vielen Festspiele, Oratorien, Messen
die grosse Zahl seiner Lieder, meist selbst gedichtet; dann hat
er noch Tausende aus dem «patois» übertragene alte Volkslieder
harmonisiert. Erst letztes Jahr zog er in die jetzige Wohnung
ein, aber die ihm halfen, denken jetzt noch mit gelindem
Schauer an die Berge von Partituren und Notenhefte, die es
galt, neu einzureihen!

Der quecksilbrige Abbé gehört so ganz zuf gemeinsamen
Fribourger Familie, dass man sich hier kaum sëine übergrosse
Silhouette wegdenken könnte. Aber trotz Berühmtheit und einer
Popularität, die kaum zu überbieten ist, ist er unglaublich ein-
fach und zugänglich geblieben, nicht blasiert, im Gegenteil!...
Wir sahen ihn auf der schönen, überhängenden «Alpenstrasse».
Er war sichtlich vergnügt, einmal wieder Zeit zu haben, um
sich am wunderbaren Ausblick zu freuen, an den Leuten, die
ihm begegneten, an den Marktfrauen, den einkaufenden Haus-
frauen, an der bald neu erblühenden alten Linde... überhaupt
ist kaum etwas, das er nicht besungen und bewundert hat in
seinem geliebten Fribourg, das ihn aber nicht seine «chère
Gruyère», wo er aufgewachsen ist, vergessen lässt.

Hermine Favre-Haas.

îà Xircks z!nci mcmcks Zelns^ ?aklrs!ciisn l<ompo5itlonsn erstmals
?ur ^uktukrung gelangt

>M euck einmal unsers Kilâcksn an. Hier baden wir
«l àr ?robs ertappt, wo sr seinen Osusb... psrâon,
à», Mrsâs âss Kwitsebern beibringt. Kristallklar unâ
dm kis koken Knsbsnsoprans; mit sinsrn triscbsn, an-à Optimismus wirâ âis «Krüblingstankars» gesungen,
iàrn wobl unâ leiekt wirâ, trot? Kalte unâ Krieg. Man
li. àss ädö Lovet rnit seiner Lekar irarner unâ innner
' N unseren Solästen gsrutsn wirâ, um iknsn mit Kröb-
' unâ sektsr Vatsrlsnâsliebs äsn Oienst leiektsr ?u
> Asn bsgrsitt sueb, âsss sksn âiess «Ksnkars <tu prin-
àtkin von 173 Personen am Kaâiowunsckkonssrt ver-

wrâe! ^.bsr wabrscbsinlicb ist âiss niekts Ksuss kür
àn ttbbs Kovsts wilâs Kubsnsebsr kam so àmlicb in
"Mri Lekwsi? ksrum, bis in <Zsn «koken Korâsn» (âis
enàklen zst?t nook vom bsr?licbsn Kmpksng in ^mris-

» mscktsn ikrs, wegen Oripps âsksimgslssssnen Käme-
Mscktig,). lieber 200 solebSr Konxsrte gaben sie sckon!
wâersz Kilâcksn ?sigt uns übrigens âiess glsicksn wil-
^ 2wisliekt âsr Kstbeârsls, wie sis, ?sbm unâ

!> Covets Oeitung etwa einen Okorsl oâsr einen 7stim-
iestrins wie Orgslklang âskinrauscbsn lessen.

à àistsr einmal suck an âsr Orgel, âer weit-
«we?

îône trüber scbon Ois?t begeisterten, als er,
à,.ìbegleitet, naeb Kribourg kam. Ois sin?ig-

wsbrscksinlieb unserem Vsmicbt sut âie
verâsnben, âie âurcb âis bobs llàrûck-

Mâ
ìlsâsobt ist; âiess Wanâ wirbt wie sin lìesonan?-

U l'ilfî idren vollen unâ clock v/nieken l'on,
UI unâ sine unvergleieblicb xsrts Vox burnsna.

^scktz- 4 (viaouals unâ sine Onma5ss von llegîsisnn unâ
^ombinotîonsn Kot âiszs Orgel, ober nickt âisz mackt ikre
osrükmtksit aus, soncisrn Keren unvsrglsicklicksr Klang

Dis eines neues i-iecicliens: ^nengisctie Rancie, ein weiches i^enz^
uncl sin Kopf voll kislocllen

Apropos Oisst: ksbsn Lis bemerkt, wie sskr ilbbs Kovst ikm
sbnlicb ist? àk âem Kilâ mit äsn Kubsn am Klavier könnte
er âssssn Keinkarnstion sein. Oas bolâs Wesen, âas, mit ge-
?üektsm Ltitt, neben ibm sit?t, ist ober niebt Oeorges Lsnâ,
sonâsrn âie kleine Sekretärin, âis ibm über âen Kerg Kor-
rssponâsn? bilkt, âis aucb einspringt, wenn es ksisst, seins
Kubsn sut âis llsissn?u begleiten unâ ?u bemuttern. tVsbrliob
keine lsiobts àkgsbe!

Wir bsbsn äbs Oovst sucb in seinem Keim sutgssuebt, wo
wir ibn gersâs beim Osberprütsn seines neuesten Kinâerlisâ-
eksns «ls vslse âss écoliers» ksnâsn (nstürlicb wieâsr etwss kür
seine Oubsn!).

Wie siebt es âsnn eus bei ibm? Ibr llsustrsusn mit âem
prütenäen lZlick würäst ssgsnl -eins riebtige üunggssellen-
wobnung», ebsr eucb âss Keim eines Künstlers, eines iVlusikers,
âis Wsnâs, wie Lis sebsn, über unâ über mit làsikslisn de»
âeekt. tâsn siebt, wie unglsublicb srbeitsrsiek sein Oebsn ist.
^.bsr es tübrts ?u weit, wollte iek nur einen kleinen (keil seines
Sebstksns sut?sblen, âie vielen Testspiels, Orstorien, Messen
âis grosse 2sbl seiner Oisàsr, meist selbst gsâicbtst; âenn bet
er nocb Isussnâs sus âem «patois» übertragene alts Volkslisâsr
bsrmonisisrt. Orst letztes âsbr ?og sr in âie iet?ige Wobnung
sin, aber âis ibm kalten, âsnksn zst?t nocb mit gslinâem
Sckauor an âis Osrge von Osrtitursn unâ Koìsnbskte, âie es
galt, neu sin?ureibsn!

Oer czuscksilbrigs ^kbs gekört so gan? ?ut gemeinsamen
?ribourgsr Oamilis, âass man sick bier kaum seine übergrosse
Lilboustts wsgâsnken könnte. /l.dsr trot? Osrübmtbsit unâ einer
Kopulsrität, âis kaum ?u überbieten ist, ist er unglsublicb sin-
tack unâ ?ugängliob geblieben, niebt blasiert, im Oegsntsil!...
Wir saksn ibn sut âsr scbönen, übsrbängsnäsn »iVlpsnstrssse».
Kr war sicbtlicb vergnügt, einmal wieâsr Ksit ?u babsn, um
sieb am wunâsrbsren ttusblick ?u treuen, an âen Osutsn, âie
ibm begegneten, an äsn Marktkrsusn, âen einkautsnâsn Haus-
trauen, an âsr balâ neu srblübsnäsn alten Oinâs... überbaupt
ist kaum etwas, âas er nickt besungen unâ bsWunâsrt bat in
seinem geliebten Kribourg, âss ibn aber nickt seins «cbèrs
Oruzmrs», wo er sutgswacbssn ist, vergessen lässt.

Hermine Kavrs-Kaas.
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